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Kunst und Lebenskunst

Künste sınd ach der treffenden Beschreibung TIe  16 Schleiermachers
dıe menschlıchen Tätigkeıiten, für dıe 6S ZW alr Regeln o1bt, be1 denen
aber dıe Regeln als solche och Nıc dıe Anwendung enthalten.! Das
gılt für dıe uns des Unterrichtens und Predigens ebenso WI1Ie für dıe
Dıchtkunst, dıe Komposıtıon und dıe OcChKuns Regeln sınd gul, aber
erst ihre sıtuatıv geschıickte wendung mMac den unstlier aus Es
INUSS nıcht 1Ur regelkonform gehandelt werden, sondern auch egelge-
TeC ber dıie ege hınaus, gemä der regula humana, nämlıch s} ass
dıie a stimmt und dıe Menschen entspannt, rthoben und
(notfalls auch einmal aufgeregt) werden. Künste verhelfen dem Men-
schen dem, Was Ian mıt Schleiermacher eın »erhöhtes Bewusstse1n«
NeNNeN kann, eıne Unterbrechung der »Geschäftstätigkeit« zugunsten
des TIieDens des Ganzen. des Daseıns und Menschseins ®
Diese bekannten Definıtionen stoßen allerdings eiıne Grenze, WEn
INan nıcht mehr L11UT dıe edeutung der Künste für das en en
sondern WeNnNn das en selbst als SaNzZCS, einschlıeblıic der eSCNAITITS-
tätigkeıt, unter dem Blıckwinkel einer »Kunst«, eben der »Lebenskunst«,
beschrieben werden soll Gew1ss: uch das en INn foto ann in dem
oben genannten iınne als uns beschrieben werden. Es O1g bestimm-
ten Regeln, dıe INan sıch mıt guten Gründen halten kann, we1l anın-
ter die Lebenserfahrungen vieler Generationen stehen. Wır kennen sol-

Friedrich Schleiermacher, Die praktısche Theologıe nach den Grundsätzen der
evangelıschen Kırche 1m Zusammenhang dargestellt, hg VOoNn Jacob Frerichs, Berlın /
New York 1983 |RdA

azu vgl ausführlich ichael Meyer-Blanck, Kunst dUus relıg1onspädagogischer
Perspektive, in Theo-Web Zeıtschrift für Relıg1onspädagogik (2009) Heft Z B

Das Leben des Menschen als solches ist » Kunst« 1im weıteren Sınne, insofern
sıch eıne geistige, VOT dem Forum der Vernunft Ver:  rteltll Praxıs handelt. Die
Kunst 1m äasthetischen Siınne der »schönen Künste« unterscheı1idet sıch davon, weıl s1e
efakte schafft, in denen Erlebnisse und Affekte In regelhafter und mıiıtteilbarer
Weıse verarbeıtet SINd. Für Schleiermacher sınd Kunstwerke geplante, verdıichtete,
reflektierte Arten und Weısen darstellenden Handelns. Nıcht ede Form VON Darstel-
lung ist Kunst Dazu IMNUuSsSs neben das Angerührtwerden VON der Wırklichkeit das
besinnende, dıstanzıerende und fix1ierende Moment treten; vgl dazu Friedrich
Schleiermacher, Asthetik (1819/25). Über den Begriff der Kunst (1831/32) hg VOon
Thomas Lehnerer, Hamburg 1984, H185
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che volkstümlıchen und generationenübergreifenden Bonmots w1e » FEıle
mıt Weile«?, yAlles 11UT mıt Mal} und Ziel« der besonders schön das
iıtalıenıische: » Bereue nıchts, be1 dem du glücklich warst«*.
Lebenskunst, könnte IinNan In eiıner gew1ssen Tautologıe 9 ist dıe
Kunst des Glücklichseins, dıe Kunst, in seinem en zufrieden se1n
mıt dem Gegebenen und Erstrebten, mıt dem Erreichten und nıcht KEr-
reichten, dıe eıgenen auf das öglıche auszurıichten und dem
nmöglıchen nıcht nachzutrauern. Als ich in den 1 980er ahren Pfarrer
eıner Landgemeıinde In Norddeutschland Waäl, hörte ich oft den Satz
» Wıssen Sıe WAas, wichtigsten be1 em ist doch dıe Zufriedenheit.«
Damals habe ich diese Lebensweisheıt eın wen1g belächelt bzw 101e
als Ausdruck eInes lebensgeschichtlıchen Defätismus, der sıch chnell
den Verhältnissen anpasst und das N1ıC eptable schönredet, gemä
dem Operettenlıed »Glücklich ist, WeTI vergı1sst, Was doch nıcht ändern
1St« Aaus der » Fledermaus« VOoN Johann Strauss. Inzwischen beurteıle ich
dıe damıt beschriebene 10 des Lebens posıtıver. Das Lob der Zufrie-
denheıt kann auch eıne Kraft Veränderung se1n, indem das Verän-
derbare VO nabänderlıchen unterschıeden wird. So gesehen leıitet
diese Lebensweisheıit ZUT Kunst der Unterscheidung d wI1Ie diese in der
mündlıchen Tradıtion des genannten »Gelassenheitsgebetes« 7U

Ausdruck kommt »(Gott gebe MIr dıe Gelassenheıt, ınge hınzunehmen,
dıe ich nıcht ändern kann, den Mut, ınge ändern, dıe ich ändern
kann, und dıe eisheıt, das eıne VO anderen unterscheiden.«> In
dieser Form des Gebetes wIrd dıe Lebenskunst schon eın wen1g komple-
ACTI, weıl dadurch In die Unterscheidungsleıistung, In dıe ep  NZ des
Unvermeı1idlichen und dıe Arbeıt Möglıchen der Gottesbezug einge-

wIırd. In relıg1öser Perspektive eröffnen sıch der Lebenskuns damıt
weıtere Perspektiven, aber auch Cu«c Problemstellungen, auf dıe unter
zurückzukommen ist och ich bleıbe zunächst och be1 der phılosophı-
schen bzw der volkstümlıchen 1C der Lebenskunst.
Besonders TrTeITenN: kommen Gelassenheit und Zufriedenhe1r In der rhe1-
nıschen Feststellung »Am schönsten isset immer, wennet schön 15« ZU!
Ausdruck Der Satz erscheıint zunächst als eıne lediglıch karnevaleske
Tautologıe. och gerade das augenzwinkernde p1e mıt der Banalıtät
eroöTtTIne eınen dıfferenzierenden und damıt versöhnten IC auf dıe Ba-

twas aspektreicher lautet diese Einsıcht ın der italıenıschen Varılante: » Wer
langsam geht, geht siıcher und kommt we1lt« (»Chı p1ano, Sano IT1Va
lontano«).

Origıinal »Non t1 pentire maı dı C10 che hal fatto mentre 10 faCcevIı erl felice.«
Dieser ext ist In den letzten fünfzıg Jahren nıcht 191008 In Deutschland, sondern

auch In den USA sehr populär geworden. Er wırd immer wıeder dem württemberg1-
schen Theologen bzw Theosophen Friedrich Chrıstoph Oetinger (1702-1 /82) ZUSC-
schrieben, lässt sıch be1 ıhm allerdings nırgends in den Quellen fiınden vgl
wlb-stuttgart.de/sammlungen/handschriften/bestand/nachlaesse-und-autographen/oetin
ger-archiv/gelassenheitsgebet/, abgerufen
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nalıtät des Lebens w1e auf dıie Flüchtigkeıt und OsSstbarke1 des Glücks
»Am schönsten isset immer, wennet schön 15« meınt, ass der Moment
des er  en Lebens nıcht planbar und nıcht festzuhalten ist Darum
empfiehlt 6S sıch, dıe Wahrnehmung intens1ivieren anstatt dıie Aktıvı-
tat extensivleren. Das Schöne., das uCcC ann nıcht produzlert, S0OI1-

dern 11UT werden. Darum ist 6S schönsten N1IC. dann, WenNnn

bestimmte mstande gestaltet und Bedingungen erfüllt sınd sondern
schönsten ist 6S dann, WEeNn das Schöne unverstellt ernstgenommen,

WEenNn das ucC empfunden wırd ywennet schön 15<«. Auf das Indıvi-
uum hın gewendet: Das Schöne des Glücks erfüllt sıch ın der Erlebnis-
uns des Rezıpıienten, dem angeraten wird, das Schöne genießen StTa:
6S zwingen wollen Es 1eg Menschen selbst, das Zufällige
nehmen und mıt Inn rfüllen

Freiheit und Kontingenz
erSsucCc Ial dıe damıt verbundenen Empfindungen, in Sinnsprüchen
und prichwörtern vielifac beschrıeben, In theoretische axımen
überführen, ann INan Es geht be1 der Lebenskuns darum, Frei-
heit un Kontingenz miıteinander 1Ns ple und In eın optimales Verhält-
N1IS bringen Denn TeIiNner ohne Kontingenz ist N1IC lebenswert,
Kontingenz ohne reıinel ist würdelos, während el der
pannung entsprechen, dıe das en ausmacht. DIie Lebensaufgabe, dıe
eigene endlıche reiner anzunehmen und uszufüllen, findet iıhren Eirnst-
fall 1im Umgang mıt dem Kontingenten. Das en UunsStvo gestalten
meınt VOT allem, reinel und Kontingenz anzunehmen und mıteinander

vermitteln. Dieser Zusammenhang ass sıch in dreıfacher Weise e_
läutern.
/7/um einen ist das Kontingente die Bewährungsprobe der eigenen rel-
heıt Denn 1Ur dıejen1ge reiner ist lebenskräftig, dıe sıch nıcht von den
mständen abhängıg macht, sondern diese der eigenen Gestaltungs- und
Interpretationshoheıt unterwirftft. In idealistisch-philosophischer Denk-
welse ormulıe Es geht darum, ass dıe Vernunft (als Sachgehalt
menschlıcher Freiheıt) auf dıe atur (auf Umwelt, mstande und
Schicksal) einwirkt und diese ges  © Zur Lebenskuns gehö C5S, ass
dıe reinel1l auf dıe mstande Eıinfluss gewinnt und nıcht umgekehrt dıe
reine1 den Umständen pfer Dıi1e TEeE1NE1I steht In dieser Hın-
siıcht In einem antagoniıstischen Verhältnıs Zufälligen.
/Zum anderen aber das Kontingente, das nerwartete und Unge-
plante, der reihnel auf, indem S S1e auf eiıne Bewährungsprobe stellt
und ber sıch selbst hinausführt. Der Antagon1ısmus nımmt damıt auch
dıie Gestalt der ymbiıose Das Kontingente gefä  ( dıe reıine1
nıcht, sondern stärkt S1e Der ensch wächst mıt seinen ufgaben und
Herausforderungen. Pädagogisc formulhiert Das Kontingente als das
Fremde bıldet den Menschen darın, se1ıne reihnel umfassender gebrau-



134 üichael Meyer-Blanck

chen können. erste INan Bıldung prımär als die Begegnung mıt
dem Fremden, als Auseıiınandersetzung mıt bısher unbekannten egen-
ständen und Sıtuatlionen, dann ist das Kontingente geradezu dıie rund-
form dessen, Was den Menschen bıldet bzw bılden kann
erste INan ZU dritten unter dem Kontingenten nıcht NUr das Schıick-
Sal im bedrängenden Sınne, sondern das einem Menschen In seinem Le-
ben » Zufallende« in umfassender Weıse, ann mMuUussen Kontingenz und
reıiıhnel schlıelBblic N1IC 1Ur 1im Verhältnis der pannung zuelınander
gesehen werden. SIie können auch Ausdruck derselben atsache sem:
ass das en aufgrund seiner vielen schönen Möglıchkeıiten le-
benswert ist Begegnungen, Einsichten und Genüsse fallen MIr Diese
fordern meıne reinel nıcht 11UT w1e der unglücklıche Zufall (z.B Pech:
Unglück, Unfall) 1m Sınne eiıner Bewährungsprobe heraus. Sıe können
gleichzeıtig dıe Gestalt der reinel se1n und meıne Möglıchkeıiten VeTI-
mehren. j1ele gute Gelegenheıten machen das en schön, stärken dıe
reihnel und geben Selbstbewusstsein uch der glücklıche Zufall annn
etwas se1n, das den Menschen nachhaltıg verändert und bıldet Die Ge-

und das ufwachsen der eigenen Kınder sSınd für viele Menschen
nıcht NUr der Inbegriff des Lebensglücks, sondern darın manıfestieren
sıch zudem die Lebenserfahrungen, dıe den stärksten persönlıchkeıitsver-
ändernden Eıinfluss q_ntfalten. C” zuletzt gılt das 1im Hınblick auf dıe
eigenen relıg1ösen Überzeugungen. SO mancher erichtie Von seliner
eigenen Lebensgeschichte, ass eher omente des intensiven Glücks
den Weg ZU persönlıchen Glauben eroIIne en als Krisensituationen
1Im negatıven Siınne. » Not ehrt beten«, we1ß ZW ar die volkstümlıche
Weısheıt, aber InNan wırd inzuzufügen en Das uc
Glauben
Not und uUuC sınd jJedenfalls dıe beıden Formen des Kontingenten, dıe
den Menschen herausfordern und bılden 1Cc umsonst hat auch 1m
Deutschen wenngleıch weniger als 1m Griechischen das Wort
» Krıise« jenen doppelten ang eiıner Entscheidung ZU Besseren oder
ZU Schlechteren Krisen SInd Lebenssıiıtuationen, in denen Kontingenz
dıe mMenscnliche TCe1INEer herausfordert und aus denen der ensch g_
stärkt, gebilde Lebenserfahrung und Lebenskunst hervorgehen ann
reitieni el 6S ın Hölderlıns »Lebenslauf« entsprechend: » Alles prüfe
der ensch auf ass CI, äftıg genä en für es lern und
erfahre dıe reiheıt: aufzubrechen, wohlnn wıll.« Kontingenz und re1-
heıt sSınd dıe beıden Erscheimungsweilsen, unter denen das en des
Menschen als Aufgabe der es  ng, als uns ansıchtig wIrd.
Dies es nthält das Semantem » Lebenskunst« in der deutschen Spra-
che Darüber hınaus hat das Wort och eınen spe Von Unmittelbar-
keıt, der ber das soeben reflex1iv Beschriebene hiınausführt Das ze1g
sıch VOT allem, WenNnn INan den Personenbegrif! des » Lebenskünstlers«
1INs p1e rng Der Lebenskünstler we1lß3 mıt TE1NEe1 und Kontingenz
umzugehen; doch In eiıner spezıfischen Weıise we1lß €e1 nıcht, Was
da we1l3. eın Verhältnis reihe1 und Kontingenz ist vorreflex1v,
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nachreflex1v bzw enthaltsam® gegenüber den 1e7 aufgestellten Dıiıstink-
tionen. Der Lebenskünstler T1 intunltıv (»ırgendwie«) immer das iıch-
tıge im Spannungsfel VON Kontingenz und reıheıt, we1l sıch nıcht
aus der uhe und dem Schönen, nıcht in Hektik und siınnlose Aktıvıtäten
bringen lässt / Er beherrscht dıe Prioriıtätensetzung 1im 1NDI1C auf das
Schöne und Angenehme wI1e auf das 1  g Er hat die rTreıInel und
nımmt sıch die Freıiheıt, das Kontingente gebrauchen und bewälti-
SCH Er »arbeıtet sıch nıcht OL« und trauert nıcht den versaäumten ele-
genheıten nach, sondern beherrscht dıe Kunst, Bedingungen und Bedürtf-
nısse gestalten, ass »el schön 18«.
Fasst INan dıe bısherigen Ausführungen Adus der an eines idealıter
CNOMMECNCH »Lebenskünstlers« ZUSaAMUNCN, ann IiNan DIie
Lebenskunst bringt das Indıviduelle, Alltäglıche und schlechthıin EvI-
dente Zr Ausdruck, Jenseıts des Theoretischen, Philosophischen und
Relıg1iösen. Lebenskunst entste nıcht Aaus der Theorie Eher verhält
sıch umgekehrt Weıl S1e en o1bt, dıe Lebenskunst Theo-
rien. Wiıe in den Künsten allgemeın gılt auch hıer, ass dıe Praxıs alle
Male VOT der Theorıe ranglert, während dıe Theorıe azu 1ent, dıe
künstlerische Praxıs auf den Begriff bringen bZw diese verfeiınern
oder vervollkommnen

Lebenskunst in der

Auf dem Hıintergrun der oben entTialteten 1C ist dıie ematı »L e-
benskunst in den Relıgionen« eigentliıch eıne Tautologıie, enn dıe el1ı-
gı1onen als solche sind Theorien der Lebenskunst Betrachtet InNan S1E
N1C unter theologıischer Perspektive also nıcht un: dem Aspekt der
enbarung), sondern 1mM 1NDI1C auf ihre phılosophiısche, pädago-
gische oder psychologische un  10N für den Menschen, ann gılt dıe
ese Relıgıi1onen Ssınd nıchts anderes als Theorien der Lebenskunst, mıt
deren der ensch den Umgang mıt seinen eigenen Erfahrungen
VON reıne1l und Kontingenz symbolısch, zeichenhaft, narratıv und dis-
kurs1ıv gestalten SUC Gebote, Rıtuale, Lebensformen und Götterge-
schıiıchten thematıisıeren dıe Möglıchkeıten und (Grenzen der menschlı-
chen reınel und dıe Möglıchkeıiten und Grenzen des Menschen, mıt
dem glücklıchen und unglücklıchen Zufall SOWIe mıt dem für andere
Sschadlıchen Miıssbrauch der reine1 (unter den Kategorıien VOoON Vertfeh-
lung, Übertretung, Schuld oder Sünde) ertig werden. Relıgionen VOI-

Formulıiert In Anlehnung den seıt Edmund Husser!| geläufigen phänomenologı-
schen Begriff der »Epoche«, dıe bewusste und gezlielte, aber gleichwohl wirksame
Z/urückstellung eiıner eigenen geistigen Möglıichkeıt.

Dabe!1 May INan auch Kor 9,26 denken, Paulus beschreı1bt, dass er nıcht
vergeblich irgendwo hınrennt oder sınnlos In dıe uft schlägt, weıl in seıinen Le-
bensanstrengungen weıß, W alnllı und das WITKII1C. Erstrebenswerte geht
(TTEDAVOV X  AXQTOV, 9:25)
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dıchten re1iNe1 und Kontingenz als Zentrum der conditio humana und
thematısıeren das en als Kunst geistiger Praxis.®
Was dıe Relıgıionen als Lebenskuns Von der volkstümlıchen, besonders
aber VOoON der phılosophıschen Lebensweisheit unterscheı1det, ist wıiede-

außerhalb der fenbarungsperspektive betrachtet dıe zeichen-
hafte Setzung eInes Letzthorizontes, der reiıhe1 und Kontingenz
gleich begrenzt und ermöglıcht und der In den me1listen Relıgıionen mıt
der ontingenzformel »Gott« umschrieben ist. » DIie Furcht des Herrn ist
der Anfang der Erkenntnis. Die Toren verachten eıshe1l und Zucht.«
(Spr 1:7) Die Lebenskunst, wI1Ie S1Ee im Buch der Sprüche beschrieben
wWiırd, untersche1idet sıch abgesehen Von dem Klammervorzeıchen In 1
in vielen Einsıchten nıcht Von der gesammelten rfahrung außerhalb IsS-
raels. Man denke eIW. Spr 1341410 im Vergleıich ZUT antıken Sage
VOI Önıg as oder das Märchen »Goldmarıe und Pechmarıe« der
Gebrüder Grimm. Der Gottesbezug In den relıg1ösen Tradıtionen STeE
jedoch für dıie übersubjektive und VON der Jeweılıgen S1ıtuation unabhän-
o1ge Geltung Jener Regeln der Lebenskunst, deren Gehalt sıch eviıdent
Ist, aber trotzdem In gewIissen Sıtuationen VEISCSSCH werden TO
Immer wıeder genannt ist e1 der Verlust des dem Menschen be-
kömmlıchen es in Sachen DeCUNILAG, sexus 1! und spiritus‘®, DIie Wels-
heıt warnt VOT dem alschen Weg, der 1INs Verderben führt Es g1bt da-
ach Verhaltensweıisen, be1 denen die Lebenskunst verloren geht bzw In
denen mıt ıhr nıchts mehr auszurıichten ist, weıl der ensch unaufhalt-
Samn Aaus dem Irıtt kommt Er verlhert dann selıne reıine1 als gelistiges
Wesen. Der verständıge ensch ebt nıcht dıe atur oder Von der
atur her., sondern 1m Verstehen und Gestalten der Natur, WIe S1e z
mıt selinen leiblichen Bedür  1ssen gegeben ist. !® DiIe e1I1shNe1 erinnert
arum dıe Regeln der Lebenskunst, VOoNn denen jeder aufmerksam le-
en ensch auch schon w1issen annn
Aus diesem rund ist 6® bekanntlıch verfehlt, VOoNn einem genannten
» Vergeltungsdogma« 1m en Jestament sprechen. Die eıshel

Dramatısch gestaltet ist dıe Omınanz des Geistigen über dıie leiıblichen Bedürtf-
nısse In der Jesusüberlieferung durch dıe das Auftreten Jesu einleıtende Versu-
chungsgeschichte mıt der bsage den atan » Der Mensch ebt nıcht VO rot
alleın, sondern VOI einem jeden Wort, das aus dem und (Gjottes geht« (Mt 4‚ in
lehnung dıe Tradıtion der Wüstenwanderung in Mose 8,3)

Vgl Spr 8,13; 9,10 SOWIeEe Hıob 28,28 und Ps
» Wohl dem Menschen, der Weısheit erlangt, und dem Menschen, der FEinsıcht

gewIınnt! enn ist besser, s1e erwerben, als Sılber, und iıhr rag ist besser als
Gold.«
11 Davon we1ß das uch der Sprüche vielfach reden, vgl etW. sogleıc einle1-
tend Spr ‚16—

Zum unmäßigen Weıngenuss Spr 20.1; und ZU asozlalen Saufgelage
Jes J:

1€e6S$ alles umschrıeb dıe Stoa mıt dem Ideal des Weısen, der dem 020S ent-
sprechend in und mıt der natürlıchen elt lebt, diese jedoch In der Schau des wahren
Se1InNs der Dinge zugleıc überwiındet.
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warnt VOI der dem menschlıchen Iun selbst innewohnenden efahr, die
Fähigkeıt ZUT Lebenskunst verliıeren. (GewI1lss kommt €e1 auch (Gjott
INs pıel, insofern der Urheber und (Jarant der dem Menschen förder-
lıchen und gesetzten Ordnung ist. Im eachten und Ehren der Lebens-
ordnungen wırd zugleıich der chöpfer geehrt Gott aber yvergilt« ach
der e1she1 sraels N1IC sondern egegnet dem Menschen in der
Kraft des Lebens, das in bestimmten Formen verläuft, und der ensch
sollte nıcht selbst dıe Verbindung mıt den Kraftquellen der chöpfung
abschneiden.!* Wer dagegen den Wırkungen des degens nachspürt, wıird
Aaus ıhren en c  en können.
DIie volkstümlıche Überlieferung hat dıesen Zusammenhang Von atur-
erfahrung, Lebenserfahrung und Gottesbezug vielfach In 1D11SC INSpI-
rierter Weılse ZU Ausdruck gebracht. In dem alten Bauernhaus In den
Vorarlberger pen, ich diıesen Aufsatz schreıbe, äng 1m Ireppen-
aus eın Tuch mıt dem eingewebten pruc » Wo Schwalberl Nester
aun Dort ist das ucC 1m Haus. Wo d’L1ab wohnt und Vertrau’n
eht nıe der egen In den ersten beıden Zeılen des Sınnspruchs
wırd der usammenhang Von Naturordnung und uCcC beschworen: DiIie
Schwalben w1issen offensichtlıch, lebensförderliche Bedingungen
herrschen, und 1m Umkehrschluss annn I1a arum ihren Nestern den

des Glücks ausmachen. In der drıtten und vierten e11e wırd diıeser
Gedanke thısch und rel121Öös weıtergeführt. Wıe Nestbau und 1iC
sammenhängen, tragen 1e und Vertrauen Früchte, dıe mıt dem
spezıfisch bıblıschen und kırchlichen Begrıff »SegeN« umschreıben
S1nd. Natur, ucC ÖS und Gott Sınd weder zusammenhanglos, och
SInd S1e dem Menschen verborgen. Wer ugen hat sehen, annn A
sammenhänge VON atur und Lebensführung entdecken und darüber
klug und fromm > werden.
Hıer wird zugleıich dıe Schwachstelle der welisheıitlichen Denkweise und
damıt auch der gesamten Lebenskunstdebatte deutlich Dıie efahr be-
steht darın, ass der ensch auch dıe Zufälle des Lebens mıt weısheıtlı-
chen Regeln In den T1 bekommen versucht. Dann ist 101a chnell
be1 den Karıkaturen VON Sinnsprüchen, aus denen eın gedankenloser Ly-
N1ıSmMuUS entstehen kann »Jeder ist selnes Glückes Schmied«, vulgo Wem
6S SCHIEC geht, der hat selbst Schuld Theologisc spricht INan In dıe-
SCII VON der Gesetzlıichkeıit: Die Regeln und Ordnungen des guten
Lebens dıenen MC mehr dem Menschen, sondern der ensch dient den
Regeln (Mk 2275

Das gılt Og für den K0OSmOS, denn auch den Gestirnen gab (Jott »eıne (Ord-
NUunNg, die dürtfen S1e nıcht überschreıiten« (ES Dieser Psalm gehört auch 1mM
evangelıschen Stundengebet ZUT Mette ıne hılfreiche Erinnerung die Struktur
UNSCICS kosmisch verfassten Daseıns Tagesbegıinn vgl dazu ferner Spr 8,29 und
den Schöpfungspsalm

Zu erinnern ist daran, dass der Begriff »ITromMM« In Luthers eıt beıides umfasste:
dıe sachlıche Angemessenheıt (»Irommer Gemahl«) und den Gottesbezug.
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In diesem Fall Ööst der ensch das Spannungsfeld VON reinel und Kon-
tiıngenz auf. Er sucht die Kontingenzen regelha mınımıeren, ındem

immer schon weıß, WAaTUulll etwas der ist Be1l dıiıesem Bemühen
verspielt jedoch gerade seıne Freıiheıt. indem das en mıt Weiıls-
heıtsregeln beherrschen sucht aber stattdessen von dıesen Regeln
abhängıg wiıird. Der jJohanneısche Jesus weılst eın SOIC ebensfeidlıiches
Missverständnis der e1ıshe1 explizıt zurück (Joh 9;3) und Paulus be-
chreıbt den raffiınıerten Zusammenhang VON gute rdnungen eiınerseıts
und dem menschlıchen Selbstbetrug mıt dieser gute Ordnungen
andererseıts (Röm A 1—-13)
Unter bıblıscher Perspektive INUSS INan die Lebenskunst als eıne Re-
gelwerk mıt en damıt zusammenhängenden Ambıvalenzen betrachten.
DiIie Lebenskuns als Theorie steht in der efahr, das en In den TI
bekommen wollen, und schon In dem deutschen Wort »Lebensbewäl-
1Z2UNZ« klıngt das untergründıge Gewaltpotenzıal urc eiıshnel
und Lebensregeln kann der ensch nıcht 11UT klug und iromm werden,
sondern auch überheblıch und selbstgerecht. Darum erinnern dıe el1-
g10nen den Menschen daran, ass dıe rdnungen und Lebensregeln
N1IC selbst gemacht hat (Ps Der ensch ist dem en unter-
wortfen. Der Versuch, sıch dıe Welt mıttels Regeln unterwerfen, endet
arum 1m Verlust VON reıinel und Kontingenz gleichermaßen. Jesu
Gleichnis VO reichen Kornbauern (Lk 12,16—21) rzählt VON dem Ver-
such, das Lebensglüc zwıngen, und Von dem Verlust des ELebens: der
daraus resultiert (Mit 10:39:
Diıe Weıisheıitspredigt Jesu, w1e sS1e besonders In der Bergpredigt greifbar
ist, MacC entsprechend die Ambiıvalenz er eiıshel1 und Lebenskuns
eutlic Selıg gepriesen werden nıcht dıe Starken, Erfolgreichen und
Frommen, sondern dıe Leidtragenden, ungernden und Verfolgten (Mt
‚3-1 Sınnvoller als der Gang Rıchter sSınd die freıe Begegnung
und Auseınandersetzung mıt dem Anderen (Mt Selbst für Ver-
hältnısse In Antıpathıe und Feindscha: o1bt 6S Spielräume (Mt 5:3 83—48)
Empfehlenswerter als das Ausmalen des Negatıven in Gestalt der orge
ist Vertrauen in das Posıtiıve des Kommenden (Mt 6,25—32) Miıt Urteilen
ber andere sollte INnan vorsichtig se1n, wI1Ie INan sıch selbst auch das g-
ne1igte el anderer wünscht (Mt 7,1—6) Miıt der Lebenskunst des
Bergpredigers vertraut INan auf dıie Chancen des Zufälligen und dıie
Möglıchkeıiten der reinel
DiIie Predigt Jesu ass Handlungsalternatıven wI1e eutungen en und
wahrt den ezug auf das en in seilner Ambıivalenz, Kontingenz und
reihne1 Der rund dafür 1eg ın der Tatsache, ass dıie eıshel Jesu
nıcht eıtlos ist, weıl sS1e ihre bestimmte historische und Von Gott her be-
stimmte Zeıt hat DIie Zeıt Jesu ist die Zeıt des kommenden ottes, Ww1e
auch die Zeıt der chöpfung dıe Zeıt desselben Gottes WaT und ist.
Die Dıskussion innerhalb der neutestamentlıchen Wiıssenschaft, ob die
Predigt Jesu stärker weısheıtlıc Ooder tärker eschatologisc geprägt WAäl,
INa aus hıstorischer 1C eıne interessante Alternatıve und Streitfrage
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darstellen Aus 1C der Lebensführung und Lebenskunst führt diese
Alternatıve jedoch in die Irre Eschatologıe hne eiıshne1l ware Nan-
schaulıch und eiıshe1l ohne Eschatologıe ware überhebliıch DiIe WEIS-
heıtlıchen Lebensregeln Jesu sınd 11UT ann richtig verstanden, WEeNnNn S1e
1Im gesicht Gottes, VOoN seinem Kommen, Handeln und Rıchten her
verstanden sind.16 ber auch umgekehrt gılt Das Eschatologische der
Predigt Jesu wiırd gehalten VON der Lebensenergie des hıimmlıschen Va-
ters iıne und 1ese1IDe Schöpferkraft und 1e ist sowohl in dem (jott
des kommenden Reıiches wI1Ie schon In den VON ihm geschaffenen Le-
bensordnungen wıirksam. Darum ist das enNndze1itl1c hereinbrechende
e1ic auch eın Gericht des chreckens, sondern die erneute nkraftset-
ZUNg derselben 1NS1IC »Herr, WIEe SInd deıine er groß und viel!
Du hast S1E alle welse geordnet, und dıe Erde ist voll de1iner Güter!'« (Ps
104,24)

Zusammenfassende Schlussbemerkung
Die Lebenskunst als uns ebt w1e alle Künste VOIl Regeln und Eın-
sıchten, dıe sıch 1im indıyıduellen und gemeıinschaftlıchen, generationen-
übergreifenden Nachsiınnen bılden Dıie Kunstregeln sınd och nıcht dıe
uns elbst, aber S1e sınd ıhr zuträglıch. Die elıgıon selbst ist eiıne Le-
benskunst, W as in der vielfach eutlic wiırd. Gleichzeitig ze1gt die
elıgı1on dıe urzel und die Grenze er Lebenskuns auf. Der ensch
hat sıch selbst und die Regeln des Lebens nıcht gesetzt und 6S ıhm
gut, seine Erkenntnismöglıchkeıiten auch 1m 1NDLl1IC auf das Alltagsle-
ben N1C überspannen, sondern mıt dem Unberechenbaren Freund-
SC schlıeßen, fre1i bleiben Relıgionen erwelisen dem Men-
schen den Dıienst, diesen Zusammenhang aufzuweılsen, der auch unab-
hängıg VO relıg1ösen Gilauben gılt DiIie Regeln der Lebenskunst Sınd
WI1Ie alle Arzneıen 11UT mıt Sınn und erstan: gebrauchen. Anderen-

werden S1e unbekömmlıc
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In nıcht-relıg1öser Ausdrucksweise Onnte Ian SCH Die Weısheıtsregeln
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